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Unterwerfung unter Gottes Wort, ehrlich, ordentlich, brüderlich und ohne 
irgend einen Anſtoß hergegangen iſt. Die Lehranſtalten und Paſtoral⸗ 
Conferenzen habe. ich beſucht, fo viel nöthig und mir möglich war. Meine 
Correſpondenz hat ſich vermehrt, zum Theil auch dadurch, daß man mehr 
als ſonſt an das Allgemeine Präſidium appellirte, ohne ſich vorher an die 
in der Conſtitution feſtgeſetzten Inſtanzen gewendet zu haben. Sonſt aber 
hat man mir eigentlich überall mein Amt ſo leicht, als möglich zu machen 
geſucht. Ich habe alſo auch diesmal über nichts zu klagen, als darüber, 
daß nicht Alles ſo gut geworden iſt, als ich es hätte N ſollen und 


wollen. 


Kirche und Kirchenregiment. 


Vortrag, gehalten von Prof. F. Pieper. 


Die rechte Lehre vom Kirchenregiment iſt practiſch von großer 
Bedeutung. Durch falſches Kirchenregiment iſt der Kirche viel Schaden 
zugefügt worden. Von einer Form des Kirchenregiments, der Form der 
Staatskirche, hat König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen geſagt, wenn 
die Kirche ſterblich wäre, ſo wäre ſie unter dem Regiment des Staates längſt 
zu Grunde gegangen. 

Unter uns nun iſt die rechte Lehre vom Kirchenregiment eine bekannte 
Wahrheit, und die kirchliche Praxis ſtimmt herrſchender Weiſe mit der rech⸗ 
ten Lehre überein. Dennoch dürfte es nicht überflüſſig ſein, wenn wir uns 
die Lehre vom Kirchenregiment in ihren Hauptzügen bei unſerer allgemeinen 
Verſammlung vor Augen führen. Der fruchtbare Boden für falſches Kirchen⸗ 
regiment, das verderbte menſchliche Herz, iſt auch noch bei uns vorhanden. 
Sodann führt uns die Erwägung, was rechtes Kirchenregiment ſei, mitten 
in das Herz der chriſtlichen Lehre hinein. Auch hier tritt uns ſofort vor 
Augen, was Chriſtus, was das Evangelium und die chriſtliche Kirche ſei. 
Auch hier werden wir reichlich Veranlaſſung finden, die Gnade Gottes zu 
preiſen, die uns zu Theil geworden iſt. 

Wie alles, was in das Gebiet der chriſtlichen Lehre gehört, überaus 
einfach iſt, ſo auch die Lehre vom Kirchenregiment. Das Gegentheil wird 
nicht durch den Umſtand bewieſen, daß über dieſelbe bis auf dieſen Tag 
innerhalb der Kirche viel geſtritten worden iſt. Gibt es doch keine chriſt⸗ 
liche Lehre, ſelbſt keine ſogenannte Centrallehre, wie z. B. die Lehren von 
der Rechtfertigung, von der Perſon und dem Werk Chriſti, die nicht durch 
menſchliche Künſte ſchwer und dunkel gemacht worden wäre. Inſonderheit 
ſpielt bei der Lehre vom Kirchenregiment das menſchliche Intereſſe, be⸗ 
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ſtehende Mißſtände zu rechtfertigen, eine große, die chriſtliche Erkenntniß 
trübende Rolle. 

Der rechte Ausgangspunkt für die Darlegung der Lehre vom Kirchen⸗ 
regiment iſt die Lehre von der Kirche. Wie und womit die Kirche zu 
regieren ſei, wird am beſten verſtanden, wenn man weiß und feſthält, 
was die Kirche, um deren Regierung es ſich handelt, ſei. b 

Was iſt die Kirche? Die Kirche find die Gläubigen, oder was 
dasſelbe iſt: die Chriſten, die Kinder Gottes. Die Kirche ſind die 
Leute, welche ſich Chriſtus durch das Evangelium aus der Welt heraus⸗ 
gerufen, durch den Glauben gerechtfertigt und mit allen von ihm erworbenen 
geiſtlichen Gütern beſchenkt hat. Es ſind die Leute, in deren Herzen der 
Heilige Geiſt, ja, die ganze heilige Dreieinigkeit wohnt, die im Glauben 
an Chriſto als ihrem geiſtlichen Haupte hangen und ſein geiſtlicher Leib ſind. 
Dieſe Leute — und keine anderen — ſind die chriſtliche Kirche. Wer Chriſti 
Geiſt nicht hat, der iſt nicht ſein. Die Gläubigen, und nur die Gläubigen, 
ſind die Kirche. Darum iſt das Regiermittel für die chriſtliche Kirche 
nicht äußere Gewalt und äußerer Zwang, nicht Menſchengebote, nicht menſch⸗ 
liche Weisheit, Klugheit, Geſchicklichkeit, Anſehen ꝛc., ſondern allein 
Gottes Wort. Die Chriſten, die Kinder Gottes können und ſollen mit. 
nichts Anderem, als mit dem Wort ihres HErrn und Heilandes, mit Gottes 
Wort regiert werden. Luther ſagt kurz und bündig: „Die Chriſten kann 
man mit nichten, ohne allein mit Gottes Wort, regieren.“ “)) Und etwas 
ausführlicher: „Das heißet nun das Kirchenamt oder Kirchenregiment: ein 
ſolch Regiment, da man allein das Wort hat, und damit alſo regiert, daß 
man keine Gewalt braucht, noch Hände anlegt, noch einige Macht oder 
Hoheit vor Andern ſucht. Warum das? Darum, daß Gott ſeine 
Kirche will erhalten und regieren allein durch ſein Wort und 
nicht durch menſchliche Macht.“ ““) Menſchen können bei der Regierung 
der Kirche nur inſofern in Betracht kommen, als ſie Chriſti Wort verkündi⸗ 
gen und führen. Luther ſagt von den „Prieſtern und Biſchöfen“: „Ihr 
Regieren iſt nichts Anderes, denn Gottes Wort treiben, damit die 
Chriſten führen und Ketzerei überwinden.“ f) Das Scepter des Reiches 
Chriſti hier auf Erden geht nicht von Rom aus, auch nicht von den grünen 
Tiſchen der Conſiſtorialräthe und anderer ſogenannter kirchlichen Oberen, 
ſondern das Scepter des Reiches Chriſti geht von Zion, dem Heiligthume 
Gottes, aus. 

Die ganze Kirchenregimentsfrage hat Chriſtus ſelbſt entſchieden, wenn 
er ſpricht: „Einer iſt euer Meiſter, Chriſtus; ihr aber ſeid alle Brüder“, 
Matth. 23, 8. Hier iſt jo klar, wie möglich, und fo beſtimmt, wie möglich, 
ausgeſprochen, daß es in der Kirche nur einen regierenden Herrn gibt. 


*) St. Louiſer Ausg. X, 406. 
**) St. Louiſer Ausg. XIII, 1239. 
+) St. Louiſer Ausg. X, 406. 
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Das iſt Chriſtus. Luther ſagt: „Wir (Chriſten) haben einen Herrn, 
der iſt Chriſtus, der unſere Seelen regiert.“ “) Alles, was nicht Chriſtus 
iſt, hat auch in der Kirche nichts zu regieren und zu gebieten. Die Kirche 
iſt die ſtrengſte Monarchie, das heißt, ein Reich, in dem es nicht mehrere 
oder viele, ſondern nur einen Herrſcher gibt. „Einer iſt euer Meiſter, 
Chriſtus., Was das Verhältniß der Chriſten zu einander anlangt, fo find 
ſie „Brüder“. Unter ihnen gibt es keine Ueberordnung und Unter⸗ 
ordnung. Sie ſind vielmehr alle einander nebengeordnet. Sie bilden, 
ſagt der ſelige Dr. Walther, eine „große heilige Brüderſchaft“, in welcher 
es keine Gebietenden und Gehorchenden gibt. „Ihr ſollt euch nicht Rabbi 
nennen laſſen“, Matth. 23, 8. „Die weltlichen Fürſten herrſchen, und 
die Oberherren haben Gewalt. So ſoll es nicht ſein unter euch“, 
Matth. 20, 25. 26. Der Alleinherrſcher Chriſtus übt aber ſein Herrſcher⸗ 
und Regieramt aus durch ſein Wort, wie er es in der Heiligen Schrift 
der Kirche gegeben und in derſelben bis ans Ende zu lehren befohlen hat. 
Wie er ſich ſeine Kirche durch ſein Wort ſammelt und fortwährend mit 
geiſtlichem Leben erfüllt, ſo regiert er ſie auch durch ſein Wort. Und 
damit ihm die Alleinherrſchaft bleibe und ſich nicht nebenbei doch wieder 
Menſchenherrſchaft einſchleiche, — weil er Menſchen zur Verkündigung ſei⸗ 
nes Wortes gebraucht — ſo befiehlt er allen, die in der Kirche den Mund 
zum Reden öffnen, daß ſie nur Gottes Wort, nicht aber eigenes Wort, 
laut werden laſſen. „So jemand redet, daß er's rede als Gottes Wort“, 
1 Petr. 4, 11. So bleibt Chriſtus der einige „Meiſter“, und die Chriſten 
„Brüder“. 

Hält man dies feſt, daß die Chriſten allein mit Gottes Wort aus der 
klaren Schrift regiert werden ſollen, ſo ſtürzen alle großen und kleinen 
hierarchiſchen Bauten, die man in der Kirche aufgeführt hat, zuſammen. 
Der ganze endloſe Streit über die Rangordnung unter den Perſonen und 
Aemtern in der Kirche, ſpeciell auch der Streit, ob es außer dem Amt des 
Wortes noch ein von Gott geſtiftetes beſonderes Regieramt in der Kirche 
gebe, iſt dadurch zu Ende gebracht und gegenſtandslos geworden, daß man 
feſthält: Kein Menſch, mag er ſein, wer er wolle, hat für ſeine Perſon 
in der Kirche etwas zu ſagen. Chriſtus hat ihnen allen — was eigenes 
Gebieten betrifft — den Mund geſchloſſen, wenn er ſelbſt ſpricht: „Einer 
iſt euer Meiſter, Chriſtus“ ꝛc., und durch den Apoſtel Petrus: „So jemand 
redet, daß er's rede als Gottes Wort.“ Hier geht's nicht bloß dem Pabſt 
an die Krone, ſondern auch allen „kirchlichen Oberen“ in der ſogenannten 
proteſtantiſchen Kirche an die Käppchen. 

Aber man wirft ein: Es gibt in der Kirche doch Dinge zu ordnen, die 
der Meiſter, Chriſtus, in ſeinem Wort nicht geordnet hat. Allerdings! 
Es ſind dies die ſogenannten Mitteldinge, z. B. Zeit und äußere Form 


*) St. Louiſer Ausg. IX, 1103. 


30 Verhandlungen der 23ſten Allgemeinen oder 


des Gottesdienſtes, die Verbindung der Gemeinden zu Synoden ꝛc. Wer 
ſoll hier die nöthigen Ordnungen treffen? Das hat Chriſtus mit ſeinem 
Worte: „Ihr ſeid alle Brüder“ bereits ſehr beſtimmt angedeutet. Dieſe 
Dinge ſind jedenfalls nicht ſo zu ordnen, daß die Einen ſie den Andern 
auflegen oder gebieten, mögen die Erſteren nun Paſtoren oder Synoden 
ſein, denn dadurch würde wieder der Grundſatz der Kirche: „Ihr ſeid alle 
Brüder“ aufgehoben und die Kirche abermal in zwei ungleiche Klaſſen von 
Leuten eingetheilt werden, in gebietende Herren und unterworfene Diener. 
Es bleibt nur eine Weiſe der Ordnung der Mitteldinge übrig, die nicht 
mit dem Grundgeſetz der Kirche in Widerſpruch tritt. Das iſt die Weiſe 
der freien Uebereinkunft aller Betheiligten. Die Chriſten der ein⸗ 
zelnen Gemeinden ordnen dieſe Dinge ſelbſt, wie es ihnen nach Zeit, Ort 
und Gelegenheit am Erſprießlichſten zu ſein ſcheint. Sie nehmen hierbei 
Rath, unter Umſtänden viel Rath, an. Sie laſſen ſich hier inſonderheit 
von ihrem officiellen Rathgeber, dem Paſtor der Gemeinde, berathen. Sie 
ſuchen in Bezug auf die kirchlichen Gebräuche auch möglichſt den äußeren 
Zuſammenhang mit der alten Kirche zu wahren, ſowie in thunlichſte Gleich⸗ 
förmigkeit mit den rechtgläubigen Schweſtergemeinden der Gegenwart zu 
kommen. Aber ihrem chriſtlichen Dafürhalten und ihrer freien Ent⸗ 
ſcheidung iſt alles anheim zu geben, was Chriſtus ſelbſt nicht geboten hat. 
Bleiben hier Meinungsverſchiedenheiten, ſo weicht die Minderheit der Mehr⸗ 
heit, oder auch die Mehrheit der Minderheit, wie es die Liebe erfordert. 
Hier iſt ein weites Feld für das Unterthanſein in der Liebe, welches die 
Heilige Schrift den Chriſten ſo oft einſchärft. So bleiben die Chriſten bei 
der Ordnung der Mitteldinge Brüder. 

Daß dies und nichts Anderes die Lehre Luthers und unſerer Kirche 
von der Ordnung der Mitteldinge ſei, iſt unter uns allbekannt. Luther 
ſagt bekanntlich: „Weder der Pabſt, noch ein Biſchof, noch irgend ein 
Menſch, hat Gewalt, eine Silbe über einen Chriſtenmenſchen anzuordnen, 
es geſchehe denn mit ſeinem Willen; und was anders geſchieht, das ge⸗ 
ſchiehet aus einem tyranniſchen Geiſte.““) Die Concordienformel 
ſagt: „Wir gläuben, lehren und bekennen, daß die Gemeine Gottes 
jedes Orts und jeder Zeit derſelbigen Gelegenheit nach guten Fug, Gewalt 
und Macht habe, dieſelbigen“ (nämlich die von Gott nicht gebotenen Dinge) 
„ohne Leichtfertigkeit und Aergerniß ordentlicher und gebührlicher Weiſe zu 
ändern, zu mindern und zu mehren, wie es jederzeit zu guter Ordnung, 
chriſtlicher Disciplin und Zucht, evangeliſchem Wohlſtand und zu Erbauung 
der Kirche am Nützlichſten, Förderlichſten und Beſten angeſehen wird.““) 

Man hat in neuerer Zeit geſagt, daß unſer Bekenntniß die Frage vom 
Kirchenregiment offen, oder doch nahezu offen, laſſe. Andere haben ſich 


*) St. Louiſer Ausg. XIX, 68. 
**) Müller, S. 698 f. 
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fo ausgedrückt: im lutheriſchen Bekenntniß finde ſich keine poſitive Lehre 
vom Kirchenregiment. Das iſt ein großer Irrthum. In unſerm Bekenntniß 
wird der Begriff des Regiments in der Kirche poſitiv und negativ ſehr 
ſcharf dargelegt. Es wird immer wieder eingeſchärft, daß alles Regieren in 
der Kirche lediglich durch Gottes Wort geſchehe, und es wird jedes Regieren 
verworfen, wodurch Chriſten etwas über Gottes Wort hinaus geboten 
wird. Bleiben dieſe Wahrheiten unangetaſtet, dann freilich wollten unſere 
Väter um der Liebe und des Friedens willen ſich in jede äußere Ordnung 
der Dinge ſchicken. Die Papiſten forderten bekanntlich für ihre Biſchöfe 
die Gewalt, in der Kirche Satzungen zu machen, und beriefen ſich dabei auf 
Schriftſtellen, wie Luc. 10: „Wer euch höret, der höret mich“; Ebr. 13: 
„Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen“ ꝛc. Unſer Bekenntniß antwortet 


hierauf, daß in dieſen und ähnlichen Stellen der Schrift den Predigern 


gegenüber Gehorſam gefordert werde, wenn und inſofern ſie Gottes Wort 
vortragen, nicht aber, wenn ſie nach eigenem Gutdünken Satzungen machen 
wollten. Die Worte unſers Bekenntniſſes lauten bekanntlich: „So iſt es 
auch gewiß, daß dieſes Wort des HErrn Chriſti, Luc. 10: ‚Wer euch höret, 
der höret mich“, nicht von Menſchenſatzungen redet, ſondern iſt ſtracks 
darwider, denn die Apoſtel empfahen da nicht ein mandatum cum libera, 
das iſt, einen ganz freien, ungemeſſenen Befehl und Gewalt, ſondern haben 
ein gemeſſen Befehl, nämlich nicht ihr eigen Wort, ſondern Gottes Wort 
und das Evangelium zu predigen. ... Darum kann dies Wort (wer euch 
höret, der höret mich) von Satzungen nicht verſtanden werden. Denn 
Chriſtus will da, daß ſie alſo lehren ſollen, daß man durch ihren Mund 
Chriſtum ſelbſt höre. So müſſen ſie ja nicht ihr eigen Wort predigen, 
ſondern ſein Wort, ſeine Stimme und Evangelium, ſoll man Chriſtum 
hören. Dies tröſtliche Wort, welches aufs Allerſtärkſte unſere Lehre be⸗ 
ſtätigt und viel nöthiger Lehre und Troſts für die chriſtlichen Gewiſſen in 
ſich hat, das deuten die groben Eſel auf ihre närriſchen Satzungen, auf ihre 
Speis, Trank, Kleider und dergleichen Kinderwerk. Auch ziehen ſie dieſen 
Spruch an, Ebr. 13: ‚Gehorchet denen, die euch fürgehen. Dieſer Spruch 
fordert, daß man ſoll gehorſam ſein dem Evangelio. Denn er gibt den 
Biſchöfen nicht eine eigene Herrſchaft oder Herren⸗Gewalt außer dem Evan⸗ 
gelio.“ Und zu der Stelle Matth. 23: „Auf Moſes Stuhl ſitzen die 
Schriftgelehrten c. Alles nun, was ſie euch jagen, das ihr halten ſollt, 
das haltet und thut's“ bemerkt unſer Bekenntniß u. A.: „So richtet dieſer 
Spruch auch nicht ein Regiment an außer dem Evangelio, darum 
können ſie ihre Gewalt, die ſie außer dem Evangelio aufgerichtet haben, 
nicht durchs Evangelium beweiſen, denn das Evangelium redet nicht 
de traditionibus“ (von Menſchenſatzungen), „ſondern von Gottes Wort 
zu lehren.“ “) So ſehr ſchärft unſer Bekenntniß die göttliche Wahrheit ein, 


*) Apologie, Art. 27. Müller, S. 289 f. 
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daß kein Menſch einem andern in der Kirche etwas zu gebieten habe, daß 
es auch den Apoſteln die Gewalt abſpricht, etwas zu gebieten, was nicht 
Chriſtus durch ſie redete und gebot. Es heißt in den Schmalkaldiſchen 
Artikeln: „Man kann mit keiner Wahrheit ſagen, daß Petrus einige Obrig⸗ 
keit der Gewalt vor andern Apoſteln über die Kirche und alle andern Kirchen⸗ 
diener gehabt habe. Denn jo ſpricht er: „Es tft alles euer, es ſei Paulus 
oder Apollo oder Kephas“, das iſt, es darf weder Petrus noch andere Diener 


des Worts ihnen zumeſſen einigen Gewalt oder Oberkeit über die Kirche. WE 


Niemand ſoll die Kirche beſchweren mit eigenen Satzungen, ſondern hie 
ſoll es heißen, daß keines Gewalt noch Anſehen mehr gelte denn Gottes 
Wort.“) Chemnitz bemerkt, die Apoſtel würden vor Entſetzen ihre 
Kleider zerriſſen haben, wenn ihnen jemand hätte die Autorität zuſchreiben 
wollen, „Geſetze zu geben, davon fie kein Gebot oder Zeugniß des gött⸗ 
lichen Wortes hatten“.““) 

Man hat geſagt: Die Regierung der Kirche allein mit Gottes Wort 
iſt in der Theorie ganz gut. Aber in der Praxis ſtellt ſich die Sache 
anders. Wo hat man ſolche Leute, die ſich Gottes Wort unterwerfen und 
willig ſind, in den Dingen, die Gott nicht geboten hat, einander unterthan 
zu ſein? Freilich, der Pabſt wird ſolche Leute nicht machen. Kaiſer und 
Könige auch nicht. Biſchöfliche Erlaſſe und Synodalbeſchlüſſe werden's 
auch nicht thun. Selbſt Moſes bringt's nicht zu Stande. Aber der 
bringt's zu Stande, deß die Kirche iſt. Der HErr Chriſtus macht ſolche 
Leute durch ſein Wort und den Heiligen Geiſt. Und die Chriſten — alle 
Chriſten — find ſolche Leute. Wir kommen hier wieder auf den rechten 
Begriff der Kirche, um deren Regierung es ſich handelt. Was Chriſto an⸗ 
gehört, läßt ſich auch mit Chriſti Wort regieren. Das ſagt der HErr 
Chriſtus ſelbſt, wenn er Joh. 8 ſpricht: „Wer aus Gott iſt, der höret 
Gottes Wort.“ Die ſich nicht mit Gottes Wort regieren laſſen, das ſind 
die Feinde Chriſti und ſeiner Kirche, wie der HErr Chriſtus auch ſofort in 
Bezug auf die Phariſäer hinzuſetzt: „Darum höret ihr nicht“ — nämlich 
auf Gottes Wort —, „denn ihr ſeid nicht von Gott.“ Die laſſen wir 
fahren. Auch Luther kommt bei ſeiner Darlegung des Kirchenregiments 
allein durch Gottes Wort immer wieder auf den Einwurf, daß es an den 
Leuten für ein ſolches Regiment fehle. Er ſchickt vorauf: „Es iſt unter 
den Chriſten kein Oberſter, denn nur Chriſtus ſelber und allein. Und was 
kann da für Oberkeit ſein, da ſie alle gleich ſind, und einerlei Recht, Macht, 
Gut und Ehre haben; dazu keiner begehrt des andern Oberſter zu ſein, 
ſondern ein jeglicher begehrt des andern Unterſter zu ſein“ (nach dem Wort 
1 Petr. 1, 5.: „Seid alleſammt unter einander unterthan“)? „Könnte 
man doch, wo ſolche Leute ſind, keine Oberkeit aufrichten, ob man's gerne 


*) Müller, S. 330. 
*) Examen, de bonis operibus, Genevae 1668, p. 179. 
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thun wollte, weil es die Art und Natur nicht leidet, Oberſten haben, da 
keiner Oberſter ſein will noch kann.“ Hierauf fährt Luther fort: „Wo 
aber nicht ſolche Leute ſind, da ſind auch nicht rechte 
Chriſten. . . . Chriſten müſſen im Glauben regiert werden, nicht mit 
äußerlichen Werken. Glaube aber kann durch kein Menſchenwort, ſondern 
nur durch Gottes Wort kommen, wie St. Paulus ſagt Röm. 10, 17.: 
„Der Glaube kommt durchs Hören, das Hören aber kommt durchs Wort 
Gottes.“ Welche nun nicht gläuben, die ſind nicht Chriſten, 
die gehören auch nicht unter Chriſti Reich, ſondern unter das 
weltliche Reich, daß man ſie mit dem Schwert und äußerlichen Regiment 
zwinge und regiere. Die Chriſten thun von ihnen ſelbſt und ungezwungen 

alles Gutes und haben genug für ſich allein an Gottes Wort.“ “) Man hat 
nochmals eingewendet: Aber auch die Chriſten haben noch das Fleiſch an 
ſich, welches ſich wider das Regiment des Wortes Gottes ſetzt und nie fromm 
wird. Allerdings! Aber auch Menſchengebote werden das Fleiſch wahrlich 
nicht fromm machen. Wenn wir aber bei den Chriſten mit Gottes Wort 
anhalten in geduldiger Belehrung und Ermahnung, dann kreuzigen die 
Chriſten immerfort ihr Fleiſch ſammt ſeinen Lüſten und Begierden, und 
fahren fort, ſich Gottes Wort zu untergeben. Was für Erfahrungen wir 
in dieſer Beziehung in unſerer Synode gemacht haben, darüber ſpäter einige 
Worte. So geht's mit Gottes Wort, mit Gottes Wort allein, und ſo wird 
die Kirche in rechter Weiſe regiert. ö 

Nach dem Geſagten läßt ſich nun in einige wenige Worte zuſammen⸗ 
faſſen, worin das rechte und das falſche Kirchenregiment beſtehe. Das 
Regiment iſt recht, wodurch man die Chriſten allein mit Gottes Wort führt 
und alles, was nicht durch Gottes Wort beſtimmt iſt, der Freiheit und dem 
guten Willen der Chriſten anheimgibt. Jedes Regiment iſt falſch, wodurch 
den Chriſten — ſei es viel, ſei es wenig — über Gottes Wort hinaus ge⸗ 
boten wird. 

Ein falſches Regiment iſt, wenn man auf die Geſchichte ſieht, theils 
vom Staat, theils von der Kirche aus, und unter dem Namen derſelben, 
ausgeübt worden. f 

Weltliche Obrigkeiten wollten der Kirche vorſchreiben, was ſie — die 
Kirche — als chriſtliche Lehre zu bekennen und wie ſie die kirchliche Praxis 
einzurichten habe. Das hat bald angefangen, nachdem die römiſchen Kaiſer 
zum Chriſtenthum übergetreten waren. Das ſetzt ſich an vielen Orten fort 
bis auf dieſen Tag. Es iſt aber von Grund aus verkehrt! Der weltlichen 
Obrigkeit ſind die leiblichen Dinge, die Dinge, die das bürgerliche Leben 
betreffen, unterworfen. In dieſen Dingen ſind wir Chriſten der weltlichen 
Obrigkeit durchaus unterthan, nicht bloß aus Zwang und aus Furcht vor 
Strafe, ſondern um des Gewiſſens willen, weil es Gott ſo haben will. 

* X, 406. 
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„Jedermann ſei unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat.“ Röm. 
13, 1. Aber die kirchliche Lehre und Praxis zu beſtimmen, hat Chriſtus der 
weltlichen Obrigkeit weder ganz, noch zum Theil übergeben. Die Kirche 
will er ſelber durch ſein Wort, wie er es in der Kirche hinterlaſſen 
hat, regieren. Daher nehmen wir von der weltlichen Obrigkeit, der wir 
doch in bürgerlichen Dingen durchaus unterthan ſind, in kirchlichen Dingen 
keinerlei Gebote an. Wir dürfen uns in kirchlichen Dingen von der 
weltlichen Obrigkeit nichts gebieten laſſen. Es wäre denn, daß wir von 
Chriſto als unſerm einigen Meiſter abfallen wollten. Hüten wir uns vor 
jeder Form des Staatskirchenthums! Die Warnung iſt auch für unſer 
Land nöthig. Iſt doch gegenwärtig wieder eine mächtige Bewegung im 
Gange, die Trennung von Kirche und Staat, die hierzulande Gott fei ” 
Dank beſteht, wenigſtens theilweiſe rückgängig zu machen. 

Noch mehr iſt ein falſches Kirchenregiment von der Kirche ſelbſt aus⸗ 
gegangen und unter dem Namen der Kirche ausgeübt worden. Einzelne 
Perſonen in der Kirche, oder doch eine Anzahl derſelben, haben ſich an⸗ 
gemaßt, mit ihren eigenen Geboten die Kirche zu regieren. 

Der Hauptgreuel iſt hier der Greuel des Pabſtthums. Der Pabſt be⸗ 
hauptet, von Chriſto ſelbſt zum Oberſten der Chriſten geſetzt zu ſein, der⸗ 
maßen, daß alle Chriſten nach Lehre und Leben ihm unterworfen ſind 
und keiner ſelig werden kann, der nicht des Pabſtes Oberhoheit anerkennt. 
Chriſtus ſelbſt, ſo behaupten des Pabſtes Creaturen, habe nur einige Haupt⸗ 
ſachen beſtimmt; die meiſten Dinge habe er der Kirche, das iſt, dem Pabſt, 
zu beſtimmen überlaſſen. So regiert der Pabſt mit feinen Ge⸗ 
boten die Kirche. Die Biſchöfe ſind nur die Regierungsorgane des 
Pabſtes. Und kein Chriſt ſoll ſich herausnehmen, die Gebote des Pabſtes 
an der Heiligen Schrift prüfen zu wollen, denn die ſei für den gewöhnlichen 
Chriſten dunkel und könne nur von der Kirche, das iſt ſchließlich wieder 
von dem „unfehlbaren“ Pabſt, recht verſtanden und ausgelegt werden. Dies 
iſt der Greuel des Antichriſts, wie er 2 Theſſ. 2 beſchrieben wird, „der 
da iſt ein Widerwärtiger und ſich überhebet über alles, das Gott oder 
Gottesdienſt heißet, alſo, daß er ſich ſetzet in den Tempel Gottes, als ein 
Gott, und gibt ſich vor, er ſei Gott“. Wie ein Chriſt ſich zu dem Pabſt und 
feiner angemaßten Herrſchaft ſtellen ſoll, ſagt Luther in den Schmalkal⸗ 
diſchen Artikeln: „Darum müſſen wir hie nicht ſeine Füße küſſen oder 
ſagen: Ihr ſeid mein gnädiger Herr! ſondern wie im Zacharia der Engel 
zum Teufel ſprach: Strafe dich Gott, Satan.“*) 

Aber das falſche Kirchenregiment, inſofern es unter dem Namen der 
Kirche ausgeübt wird, beſchränkt ſich nicht auf das Pabſtthum. 

Die ſogenannte griechiſche Kirche ſetzt an Stelle des Pabſtes die 
Biſchöfe. Sie meint, „der Heilige Geiſt hat den einzelnen Kirchen, die 


*) M., S. 309. 
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wahrhafte Kirchen ſind und wahrhaftig aus ſeinen Gliedern beſtehen, die 
Biſchöfe ... wahrhaftig zu Herrſchern und Häuptern geſetzt“.“) 
Dem Regiment der Biſchöfe ſollen alle Gläubigen um des Gewiſſens willen 
unterworfen ſein. 

In dem größten Theil der ſogenannten proteſtantiſchen Chriſten⸗ 
heit wird eine falſche Lehre vom Kirchenregiment geführt und geübt. Zwar 
finden wir hier gewöhnlich die Beſtimmung, daß die Kirche nichts feſtſetzen 
dürfe, was dem Worte Gottes widerſtreite. So z. B. bei den Episco⸗ 
palen, Presbyterianern, Methodiſten ꝛc. Aber dieſelben Leute verſehen es 
ganz grob in der Ordnung der Dinge, die nicht in Gottes Wort geboten 
ſind. Um nur Eins anzuführen: ſie ſchreiben z. B. ihren allgemeinen kirch⸗ 
lichen Verſammlungen die Gewalt zu, Ordnungen zu machen, denen die 
Chriſten um des Gewiſſens willen unterworfen ſeien. So heißt es 
im „Glaubensbekenntniß“ der Presbyterianer: „Es kommt den Synoden 
und Concilien zu, amtlicher Weiſe (ministerially), Streitigkeiten in Glau⸗ 
bensſachen und Gewiſſensfällen zu entſcheiden, Regeln und Anord⸗ 
nungen feſtzuſetzen zur beſſeren Einrichtung des öffent— 
lichen Gottesdienſtes und zur Regierung der Kirche Gottes, 
Klagen anzunehmen in Fällen ſchlechter Amtsverwaltung und darüber zu 
entſcheiden als Autorität: welche Beſchlüſſe und Entſcheidungen, wenn ſie 
dem Worte Gottes gemäß ſind, mit Ehrfurcht und Unterwerfung anzu⸗ 
nehmen ſind, nicht nur deshalb, weil ſie mit Gottes Wort 
übereinſtimmen, ſondern auch wegen der Gewalt, von 
welcher fie herkommen (whereby they are made), weil dieſelbe 
eine Ordnung Gottes iſt, die dazu in ſeinem Wort beſtimmt 
(appointed) iſt.“ *) 

Aber auch in die lutheriſch genannte Kirche iſt das falſche Kirchen 
regiment eingedrungen in verſchiedenen Graden und Abſtufungen. Wir 
heben hier die Abirrung hervor, welche hier in America nach der Herrſchaft 
ſtrebte und in Deutſchland unter einem Theil der ſeparirten Lutheraner ihre 
Vertreter hat. Man lehrt ein von Gott neben dem Amt des Wortes 
Gottes eingeſetztes Kirchenregiment, welches für einzelne Gemeinden, oder 
eine Summe von Gemeinden, Ordnungen zu machen habe, denen die Chri⸗ 
ſten um des Gewiſſens willen unterthan fein müßten. Dieſem Kirchen⸗ 
regiment komme göttliche Autorität auch da zu, wo es nicht Gottes 
Wort und Gebot vorhalte. Man ſetzt freilich die Einſchränkung 
hinzu, das Kirchenregiment dürfe nichts vorſchreiben, was wider Gottes 
Wort ſei. Aber damit iſt nichts gebeſſert. Es iſt eben ſchon wider Gottes 
Wort, Chriſten etwas vorzuſchreiben, was nicht Gott in ſeinem Wort ge⸗ 
boten hat. Man hat ſich für den Gehorſam, den die Chriſten angeblich den 


*) Im griechiſchen Bekenntniß des Doſitheus. Citirt bei Günther, Symbolik. 
Zweite Aufl., S. 340. 
*) Confession of Faith, chap. 31. 
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Paſtoren oder den kirchlichen Oberen in Mitteldingen ſchulden, ſowohl hier 
in America als auch in Deutſchland auf das vierte Gebot berufen. Eltern 
könnten ja ihren Kindern Dinge gebieten, die nicht in Gottes Wort geboten 
ſeien, wenn dieſe Dinge nur nicht wider Gottes Wort angingen. Nun 
gehörten aber die Paſtoren und andere kirchliche Vorgeſetzte zu den geiſt⸗ 
lichen Vätern. So ſei man ihnen auch, kraft göttlicher Ordnung, Gehor⸗ 


ſam ſchuldig in allen Dingen, die nicht in Gottes Wort geboten find, 


wenn ſie nur nicht in Gottes Wort verboten ſeien. Dies Argument hat 


manche vernünftige und weiſe Leute betrogen. Aber es iſt doch durchaus 


verkehrt und ſehr leicht zu widerlegen. Wie ſteht denn die Sache? Eltern 
können allerdings ihren Kindern über Gottes Wort hinausgehende Befehle 
geben, weil fie von Gott ihren Kindern gegenüber mit geſetzgeberiſcher 
Gewalt ausgeſtattet ſind, wenn es z. B. Col. 3, 20. heißt: „Ihr Kinder, 
ſeid gehorſam den Eltern in allen Dingen.“ Die Kinder ſind nach Gottes 
Ordnung unter den Eltern. Aber die Kirche, oder vielmehr einzelne Per: 
ſonen in der Kirche, hat Gott nicht mit geſetzgeberiſcher Gewalt ausgeſtattet 
den Chriſten gegenüber, ſondern hier heißt es: „Einer iſt euer Meiſter, 
Chriſtus; ihr aber ſeid alle Brüder.“ Für Kinder ſind die Eltern aller⸗ 
dings an Gottes Statt in Bezug auf die Dinge, die Gott nicht ges 
boten hat. Aber nicht ſind ſo an Gottes Statt die Oberen in der Kirche 
den Chriſten gegenüber. Alle Chriſten ſind ohne Vermittlung 
der kirchlichen Oberen nur unter Gott. Nur Einer iſt ihr Meiſter, 
Chriſtus; ſie alle ſind gleichgeſtellte (coordinirte) Brüder. Chriſtus hat in 
der Kirche keine Stellvertreter hinterlaſſen, die an ſeiner Statt den Chriſten 
zu gebieten hätten, was er ungeboten gelaſſen hat. Wer ſich als ein 
ſolcher Stellvertreter Chriſti aufſpielt, greift Chriſto ins Regiment. 

Man hat geſagt: „Kommt denn wirklich ſo viel darauf an, daß die 
Chriſten in den ſogenannten Mitteldingen ſich nichts von Menſchen gebieten 
laſſen? Was ſchadet's groß, wenn man es den Chriſten zur Gewiſſens⸗ 
pflicht macht, menſchlichen Ordnungen, die doch gut gemeint ſind, ſich zu 
unterwerfen?“ Man hat uns mehr als ein Mal entgegengehalten, daß wir 
zu viel Kraft und Zeit auf die Vertheidigung der chriſtlichen Freiheit ver⸗ 
wendeten. 

Die dieſen Einwand erheben, beweiſen damit ihr geringes Verſtändniß 
für geiſtliche Dinge. St. Paulus ermahnt im Briefe an die Galater die 
Chriſten mit vielen Worten, in der Freiheit zu beſtehen, damit ſie Chriſtus 
befreiet hat, Gal. 5. Und Luther, als ein treuer Schüler St. Pauli, ſagt 
bekanntlich, jeder Chriſt ſolle eher ſein Leben laſſen, als Menſchengeboten 
in der Kirche unterthan werden. Vergegenwärtigen wir uns kurz die Gründe 
für dieſe Stellung. | 

Wer in der Kirche über Chriſti Wort hinaus gebieten will, der greift 
damit Chriſto ins Regiment und taſtet Chriſti Majeſtät an. Chriſtus hat 
mit ſeinem Blut die Kirche ſich zum Eigenthum erworben, ſo daß Er ihr 
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Meiſter, ihr einziger Herr und Gebieter ſei. Wer nun noch neben Chriſto 
der Kirche gebieten will, mag dies viel oder wenig ſein, der drängt ſich 
damit in Chriſti Heilands⸗ und Herrſcherſtellung ein. Der thut, als ob 
er auch für die Chriſten geſtorben und begraben und dann wieder auf⸗ 
erſtanden ſei. 

Ferner: Wer in der Kirche über Chriſti Wort hinaus gebieten will, 
der taſtet die Herrlichkeit der Chriſten an, mit welcher ihr Heiland ſie ge⸗ 
krönt hat. Alle, welche durch den Glauben an Chriſtum Vergebung der 
Sünden und die Gotteskindſchaft erlangt haben, haben damit auch das 
Vorrecht erlangt, daß ſie in allen geiſtlichen Dingen nur Chriſto und deſſen 
Wort unterworfen und von allen Menſchenſatzungen befreit ſind. Das iſt 
die herrliche Freiheit der Kinder Gottes, die ihnen nicht mit Gold oder 
Silber, ſondern mit dem theuren Blut Chriſti erworben und durch die Recht⸗ 
fertigung geſchenkt iſt. Wenn nun Menſchen das Recht beanſpruchen, die 
Chriſten mit ihren — der Menſchen — Geboten regieren zu dürfen, ſo machen 
ſie dadurch Gottes freie Kinder zu Menſchenknechten und muthen ihnen that⸗ 
ſächlich zu, von Chriſto als ihrem einigen HErrn und Meiſter abzufallen. 
„Lieber“, ſagt Luther, „laß dir's nicht gering Ding ſein, verbieten, da Gott 
nicht verbeut, chriſtliche Freiheit brechen, die Chriſtus Blut gekoſtet hat, die 
Gewiſſen mit Sünde beladen, da keine iſt. Wer das thut und thun darf, 
der darf auch alles Uebel thun, ja, er verleugnet ſchon damit alles, was 
Gott iſt, lehret und thut, ſammt feinem Chriſto.““) 

Ferner: Wer in der Kirche über Gottes Wort hinaus gebieten will, 
der richtet damit die größte Unordnung in der Kirche an. Man ent⸗ 
ſchuldigt freilich den Erlaß von Menſchengeboten über Gottes Wort hinaus 
mit der guten Abſicht, dadurch der guten Ordnung in der Kirche dienen und 
der ſonſt drohenden Unordnung wehren zu wollen. Ueber die der Kirche 
angeblich drohende Unordnung, wenn man nicht mit Menſchengeboten da⸗ 
zwiſchen greift, noch ſpäter einige Worte. Hier halten wir zunächſt ſo viel 
feſt: Jede Ordnung der Dinge, nach welcher den Chriſten über Gottes Wort 
hinaus geboten wird, iſt von vorneherein greuliche Unordnung, eine 
vollkommene Verkehrung der Hausordnung in der Kirche Chriſti. Der erſte 
und alles beherrſchende Paragraph in dieſer Hausordnung lautet: „Einer 
iſt euer Meiſter, Chriſtus; ihr aber ſeid alle Brüder.“ Wer in der Kirche 
Chriſti über Gottes Wort hinaus gebieten will, der iſt ein Revolutionär 
in der Kirche, der die zu Recht beſtehende Ordnung, nämlich das alleinige 


Regiment Chriſti, über den Haufen werfen will. Luther nennt die Ord⸗ 


nung in der Pabſtkirche, nach welcher dem Pabſt und den Biſchöfen die Ge: 
walt zuſtehen ſoll, neben der Schrift die Gewiſſen bindende Geſetze zu er: 
laſſen, eine Ordnung „wider Gott“, ja, „des Teufels Ordnung“.““) Er 


*) Wider die himml. Propheten, XX, 207. 
**) XIX, 704. 
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begehrt, „daß ſich alle Chriſten je mit allen Kreuzen ſegnen für dem Glau⸗ 
ben, der da glaubt, der Pabſt hab Recht in ſeinem Regiment“. So be⸗ 
zeichnen auch wir jedes Regiment in der Kirche als Unordnung, wodurch 
den Chriſten etwas über Gottes Wort hinaus geboten wird, mag dies Gebot 
nun von Paſtoren, von Synoden, von einem Kirchen-Collegium, Con⸗ 
ſiſtorium, Summus episcopus oder deß etwas ausgehen. 

Und endlich: jedes Kirchenregiment, wodurch man über Gottes Wort 
hinaus den Chriſten Menſchenſatzungen auflegt, gereicht der Kirche zum 
Schaden. Luther ſagt vom Pabſtthum: „Wie aber der Pabſt in der 
Kirche regiert hat, nachdem er ſolches“ — nämlich die Obrigkeit über die 
Chriſten — „erlangt hat, iſt vor Augen.“ “) Ja, man hat's wahrlich vor 
Augen. Laſſen wir uns warnen! Hat man einmal zugegeben, daß Men⸗ 
ſchen neben Chriſto in der Kirche gebieten dürfen, ſo iſt aller falſchen Lehre 
und Praxis Thür und Thor geöffnet. Wer ſich erdreiſtet, den Chriſten in 
den ſogenannten Mitteldingen etwas zu gebieten, der wird auch nicht davor 
zurückſchrecken, in den eigentlichen Glaubensſachen aus ſeinem Kopfe Vor⸗ 
ſchriften zu machen. Ja, er hat ſchon den Glauben der Chriſten mitten ins 
Herz getroffen, dadurch, daß er ihre Gewiſſen an etwas anderes bindet 
als an Gottes Wort. Wo Menſchenſatzungen aufkommen, da ver⸗ 
liert Gottes Wort die Herrſchaft. Das liegt in der Natur der Sache. 
Wo man ſich von Menſchen gebieten läßt, da geht das rechte chriſtliche Ge⸗ 
wiſſen unter. Da unterſcheidet man nicht mehr ſcharf zwiſchen Gottes Wort 
und Menſchenwort, da verkommen die Gewiſſen, da verliert man das Ge⸗ 
wiſſen für die reine Lehre. Die Geſchichte redet hier wahrlich deutlich genug. 
Wohin iſt's gekommen unter dem Pabſtthum? Dahin, ſagt Luther, „daß 
man das Wort Gottes verloren, und aus der Kirche ein weltliches Regiment 
gemacht, neue Gottesdienſte angerichtet, und alles geſucht und erdichtet hat, 
damit man das Geld von den Leuten hat bringen, und die Pfaffenpracht 
hat mehren können“.“) Wohin iſt's gekommen in den Staatskirchen? 
Dahin, daß man gegen Gottes Wort überaus gleichgültig iſt, dagegen deſto 
ſtrenger über den ſtaatskirchlichen Ordnungen hält. Es hat ſich in Folge 
deſſen auch ein wunderlicher Sprachgebrauch herausgebildet. Wenn man 
in Staatskirchen von „Oben“ redet, ſo meint man in der Regel nicht Gott 
und Gottes Wort, ſondern das weltliche Regiment und die kirchlichen 
„Oberen“. Das iſt bezeichnend für die Lage der Dinge. Menſchenwort 
hat Gottes Wort bei Seite geſchoben. Das iſt der furchtbare Fluch der 
Verkehrung der göttlichen Ordnung in der Kirche! N 

Wie wichtig iſt es daher, an der rechten Lehre vom Kirchenregiment 
feſtzuhalten und allein Gottes Wort, nicht aber menſchlichen und kirchlichen 
Ordnungen gewiſſensverbindliche Kraft zuzuſchreiben. 

Wie geſtaltet ſich nun die Regierung der Kirche in der Praxis, wenn 
ſie nur mit Gottes Wort regiert wird? 


*) XIII, 1242, **) XIII, 1239 f. 
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Sehen wir zunächſt auf die einzige von Gott geſtiftete äußere Gemein⸗ 
ſchaft, die chriſtliche Ortsgemeinde, in welcher es recht zugeht. Der 
Paſtor der Gemeinde, weil er von Amtswegen das Wort Gottes führt, ſo 
regiert er natürlich auch von Amtswegen die Gemeinde mit dem Wort. 
So oft er öffentlich von der Kanzel aus Gottes Wort darlegt, wie es 
nach Gottes Willen in Lehre und Leben im Allgemeinen und im Beſonderen 
zu halten ſei, ſo regiert er. Wenn er im Verkehr mit den einzelnen 
Perſonen Gottes Wort und Willen kund thut und geltend macht, ſo 
regiert er ebenfalls. Er regiert, nicht für ſeine Perſon, nicht weil er be⸗ 
gabter, oder gelehrter, oder angeſehener iſt, ſondern weil er von Amts- 
wegen das Wort Gottes zu führen hat und inſofern er dies thut. 
So ſpricht Luther allen Paſtoren in ihren Gemeinden das geiſtliche Regi⸗ 
ment zu. Er ſchreibt, im Gegenſatz zu dem römiſchen Wahn, daß den 
Biſchöfen und dem Pabſt das Regiment in der Kirche zukomme: „Alſo ſoll 
ein jeglicher Pfarrherr oder geiſtlicher Regent ein Biſchof, das 
iſt ein Aufſeher, ein Wächter ſein, daß in ſeiner Stadt und bei ſeinem Volk 
das Evangelium und der Glaube Chriſti gebauet werde und bleibe wider 
die Feinde, Teufel und Ketzerei.“ “) Und unſer Bekenntniß ſagt: „Darum 
kann die Kirche nimmermehr baß regieret und erhalten werden, denn daß 
wir alle unter einem Haupt, Chriſto, leben, und die Biſchöfe“ (das iſt, 
Paſtoren) „alle, gleich nach dem Amt, ob ſie wohl ungleich nach den Gaben, 
fleißig zuſammenhalten in einträchtiger Lehre, Glauben, Sacramenten, Ge⸗ 
beten und Werken der Liebe“ ꝛc.“ ) 

Die Ortsgemeinde tritt zur Verrichtung der ihr obliegenden Dinge 
nach dem Vorbild der apoſtoliſchen Gemeinden zu Gemeindeverſamm⸗ 
lungen zuſammen. Wer regiert in den Gemeindeverſammlungen? Der 
Paſtor hat natürlich auch in den Gemeindeverſammlungen von Amtswegen 
das Wort Gottes zur Geltung zu bringen. So regiert er auch hier mit dem 
Wort Gottes. In dieſen Verſammlungen reden aber auch die Gemeinde⸗ 


„glieder. Und es kommt nicht ſelten vor, daß ein Glied der Gemeinde oder 


mehrere derſelben das Wort Gottes oder die Worte Gottes beibringen, 
welche die zur Berathung ſtehenden Dinge klar beleuchten und entſcheiden. 
So regieren in dieſem Falle die betreffenden Gemeindeglieder. Freilich, 
wiederum nicht für ihre Perſon, ſondern weil ſie das alles regierende und 
entſcheidende Wort Gottes geltend machen. Chriſtus regiert in ſeiner Ge⸗ 
meinde durch ſie. 

Es ſei mir erlaubt, in dieſem Zuſammenhange auf ein perſönliches 
Erlebniß hinzuweiſen. Ich habe den erſten Unterricht über das Regieren 
in der Kirche vor allem theologiſchen Studium von einem einfachen Chriſten 
empfangen. Innerhalb einer Gemeinde in Wisconſin waren an einem 


*) St. Louiſer Ausg. XVIII, 1283. 
*) Schmalk. Art., Theil II, S. 308. 
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Sonntag⸗Nachmittag einige lutheriſche Chriſten in einem Farmhauſe ver⸗ 
ſammelt. Auch einige Gymnaſialſchüler waren zugegen. In der Unter⸗ 
haltung kam man auf das Kirchenregiment und ſpeciell auf die Frage, wer 
in der Gemeindeverſammlung regiere. Ein ſchlichter Chriſt ſprach da ſeine 
Verwunderung darüber aus, wie man in der Kirche noch über das Kirchen⸗ 
regiment ſtreiten könne. Es ſei doch klar: „In der Kirche regiert der, der 
Gottes Wort hat. In einer Gemeindeverſammlung regieren die, welchen 
Gott es gibt, daß ſie das rechte, die Sache entſcheidende Wort Gottes an⸗ 
führen können.“ So hätten in ihrer letzten Gemeindeverſammlung mehrere 
Gemeindeglieder regiert, weil ſie das alle Andern überzeugende Wort Got⸗ 
tes anführten. 

So geſtaltet ſich das Regieren der Gemeinde in den Dingen, die durch 
Gottes Wort entſchieden ſind. Wie die Ordnung der Mitteldinge durch 
gegenſeitiges Uebereinkommen geſchehe, iſt ſchon früher dargelegt 
worden. Hier ſei nur noch auf Eins hingewieſen. Die Ortsgemeinde mag 
auch Hülfsämter für das öffentliche Predigtamt, z. B. das Amt der Vor⸗ 
ſteher, aufrichten. Wohl alle unſere Gemeinden haben dieſe kirchliche Ein⸗ 
richtung. Nur iſt zuzuſehen, daß auch den Vorſtehern keine über Gottes 
Wort hinausgehende Gewalt gegeben werde. 

Aber wie ſtellt ſich nun die Regierung der Kirche, wenn die Ortsgemein⸗ 
den ſich zu größeren kirchlichen Körperſchaften, z. B. zu Synoden, zu⸗ 
ſammengeſchloſſen haben? Man könnte einwerfen: Wenn die Kirche nur 
mit Gottes Wort regiert werden ſoll, welchen Sinn hat dann eure ganze 
Synodaleinrichtung, die, wie ihr ſelbſt immer betont, nicht in Gottes Wort 
geboten iſt? Ihr habt die Verbindung der Gemeinden zu Synoden, in 
welchen die Gemeinden einander berathen und überwachen. Ihr habt außer 
dem von Gott gebotenen Predigtamt in eurer Mitte noch andere nicht von 
Gott geordnete Aemter aufgerichtet. Ihr habt Viſitatoren, Diſtrictspräſi⸗ 
des, einen Allgemeinen Präſes und andere Synodalbeamte. Wenn Gottes 
Wort zur Regierung der Kirche genügt, welchen Sinn haben dann dieſe 
menſchlichen Ordnungen? Wir antworten: Wahrlich nicht den, als ob 
Gottes Wort zur Regierung der Kirche nicht hinreiche und man der armen, 
verlaſſenen Kirche mit einigen menſchlichen Ordnungen aufhelfen müſſe. 
Unſere ganze Synodaleinrichtung hat den entgegengeſetzten Zweck. Durch 
dieſelbe wollen wir einander behülflich ſein, daß Gottes Wort, und 
nichts als Gottes Wort, bei uns regiere. Die Viſitatoren ſehen darauf, 
ob's in dem ihnen zugewieſenen Viſitationskreis nach Gottes Wort 
in den Gemeinden zugehe; die Diſtrictspräſides haben dasſelbe Amt im 
ganzen Diſtrict und der Allgemeine Präſes unter gewiſſen Beſchränkungen 


in der ganzen Synode. Deshalb wählen wir auch zu Viſitatoren und Prä- 1 
ſides nicht etwa Leute, die fich gut auf Acten verſtehen und vor Andern in 


unſerm „Synodalhandbuch“ bewandert ſind, ſondern Leute, die in Gottes 
Wort wohl erfahren und vor Andern geſchickt ſind, dasſelbe in Bezug auf 
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vorliegende Verhältniſſe klar darzulegen und anzuwenden. Die Aufſichts⸗ 
ämter, welche durch unſere Synodalordnung eingerichtet ſind, ſollen nicht 
Gottes Wort ergänzen, ſondern Gottes Wort dienen, daß es — 
Gottes Wort — im Schwange gehe. Als Zweck unſerer Synodalgemein⸗ 
ſchaft wird in unſerm Synodalhandbuch unter Anderm angegeben: „Er⸗ 
haltung und Förderung der Einheit des reinen Bekenntniſſes“, „Ueber⸗ 
wachung der Einheit und Reinheit der Lehre“. Nicht iſt der Zweck der 
Synode, die Gemeinden über Gottes Wort hinaus durch Synodalbeſchlüſſe 
zu binden. Vielmehr heißt es in Bezug auf dieſen Punkt in der Conſtitu⸗ 
tion der Synode ganz ausdrücklich: „Die Synode iſt in Betreff der Selbſt⸗ 
regierung der Gemeinden nur ein berathender Körper. ... Findet eine 
Gemeinde den Beſchluß (der Synode) nicht dem Worte Gottes gemäß oder 
für ihre Verhältniſſe ungeeignet, ſo hat ſie das Recht, den Beſchluß un⸗ 
berückſichtigt zu laſſen und resp. zu verwerfen.“ “) Durch die kirchliche 
Einrichtung der Synode ſoll nicht eine Herrſchaft neben Gottes Wort und 
über dasſelbe hinaus aufgerichtet werden, ſondern die ganze Synodaleinrich⸗ 
tung ſoll der alleinigen Herrſchaft des Wortes Gottes dienen. 

Auch Luther redet von Aemtern, die als Hülfsämter für das 
Amt des Wortes in der Kirche aufgerichtet werden. Das ſind die Aemter, 
„ſo über alle Aemter ſehen ſollen“ und „zuſehen, daß alle Aemter recht 
gehen“. Er nennt die in chriſtlicher Freiheit neben dem Predigtamt auf⸗ 
gerichteten Aufſichtsämter auch ein Regieramt. Dabei ſchärft er aber 
auf das Nachdrücklichſte ein, daß dieſem „Regieramt“ keine Herrſchaft 
einzuräumen ſei. Er nennt es des Predigtamtes „Knecht“, der das Pre⸗ 
digtamt „anregen und wecken ſoll, gleichwie ein Knecht ſeinen Herrn auf⸗ 
weckt im Schlaf oder ſonſt ermahnt ſeines Amts“. Freilich ſollen die Pre⸗ 
diger, wiewohl ſte das höchſte Amt in der Chriſtenheit innehaben, ihrerſeits 
in herzlicher Demuth bereit ſein, allezeit Erinnerung und Ermahnung von 
den „Regierern“ anzunehmen. Wir ſetzen eine längere, köſtliche Ausfüh⸗ 
rung Luthers hierher. 

Luther ſchreibt in der Kirchenpoſtille zu den Worten Röm. 12, 8.: 
„Regieret jemand, fo ſei er ſorgfältig“, unter Anderm Folgendes: „Wie 
verkehret aber St. Paulus alſo die Ordnung? daß er das Regieren nicht 
oben und vornan ſetzt, ſondern läßt die Weiſſagung vorgehen; darnach, 
dienen, lehren, ermahnen, geben; und ſetzt das Regieren am allerletzten 
unter den gemeinen Aemtern, nämlich, am ſechsten Ort. Es hat der Geiſt 
ohne Zweifel gethan um des zukünftigen Greuels willen, daß der Teufel 
in der Chriſtenheit würde eine lautere Tyrannei und weltliche Gewalt an⸗ 
richten; wie es denn jetzt geht, daß Regieren das Oberſte iſt, und muß ſich 
alles, was in der Chriſtenheit iſt, nach der Tyrannei und ihrem Muthwillen 
lenken, und eher alle Weiſſagung, Dienſt, Lehre, Ermahnen und Geben 


*) Synodalhandbuch, S. 7. 
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untergehen, ehe dieſer Tyrannei Abbruch gelitten würde, daß ſie ſich lenken 
ließe nach der Weiſſagung, Lehre und andern Aemtern. Wir aber ſollen 
wiſſen, daß nichts höher iſt, denn Gottes Wort, welches Amt über alle 
Aemter iſt; darum iſt das Regieramt ſein Knecht, der es anregen und wecken 
ſoll, gleichwie ein Knecht ſeinen Herrn aufweckt im Schlaf, oder ſonſt er⸗ 
mahnt ſeines Amts; auf daß beſtehe, das Chriſtus ſagt Luc. 22, 26.: 
„Wer der Größeſte will unter euch fein, der fol euer Diener fein; und die 
Erſten ſollen die Letzten ſein.“ Wiederum ſollen die Lehrer und Weiſſager 
dem Regierer gehorſam ſein und folgen, und ſich auch herunter laſſen, auf 
daß alſo alle chriſtliche Werke und Amt eines andern Diener ſeien; damit 
auch bleibe, das in dieſer Epiſtel St. Paulus lehrt, daß niemand ſich der 
Beſte dünke, und vor den andern ſich erhebe, und mehr von ſich halte, denn 
zu halten ſei; ſondern laſſen ein Amt und Gabe wohl edler ſein denn die 
andern, aber doch ein jeglicher dem andern damit diene und unterthänig 
ſei; alſo iſt das Regieramt das geringſte, und ihm ſind doch die andern alle 
unterthan, und dienet wiederum allen andern mit ſeinem Sorgen und Auf⸗ 
ſehen. Wiederum iſt Weisheit das höchſte, und folgt doch dem Regierer.““) 

Aber — ſo wirft man ferner ein —, wie kommt, wenn es in der Kirche 
keine Herrſchaft eines Menſchen über den andern gibt, die beſondere 
Regiergabe zur Geltung? Chriſtus gibt doch in ſeiner Kirche unter an⸗ 
dern Gaben auch die beſondere Gabe des Regierens. Unter den mancherlei 
Gaben, mit denen Chriſtus feine Kirche ausrüſtet, nennt die Schrift aus⸗ 
drücklich auch die Gabe des Regierens, Röm. 12, 6. 8. 1 Cor. 12, 28. 
Allerdings. Aber wie keine der vielen Gaben in der Kirche eine Herr: 
ſchaft begründet, ſo auch nicht die Gabe des Regierens. Einzelne Per⸗ 
ſonen in der Kirche haben vor Andern z. B. die Gabe des Lehrens. Sie 
können genauer und klarer als Andere darlegen, was rechte und was falſche 
Lehre ſei. Aber damit iſt ihnen für ihre Perſon nicht die geringſte Herr⸗ 
ſchaft in der Kirche eingeräumt. Die beſondere Gabe des Lehrens hat ſich 
gerade darin zu bethätigen, daß die vorgetragene Lehre nicht als eigene 
Lehre erſcheine, ſondern als die Lehre des Wortes Gottes erkannt 
werde. Einzelne Perſonen in der Kirche haben vor Andern die Gabe der 
Schriftauslegung. Sie verſtehen es beſſer als Andere, den Sinn der 
Schrift ins Licht zu ſtellen. Aber damit iſt ihnen wiederum keinerlei Herr⸗ 
ſchaft in der Kirche eingeräumt. Die beſondere Gabe der Schriftauslegung 
hat ſich gerade darin zu bethätigen, daß die vorgetragene Auslegung nicht 
als eigene Auslegung auftrete, ſondern als die von der Heiligen 
Schrift ſelbſt gegebene Auslegung erkannt werde. So verhält es ſich 
auch mit der Gabe des Regierens. Freilich verſtehen einzelne Perſonen 
in der Kirche es vor Andern, vorliegende Verhältniſſe recht zu beurtheilen 
und zu regeln. Sie haben eine beſondere Regiergabe. Aber wie hat ſich 


*) St. Louiſer Ausgabe XII, S. 339. 
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dieſe Regiergabe zu bethätigen? So, daß ſie ſich ganz in den Dienſt des 
Wortes Gottes ſtellt, daß ſie dazu verwendet wird, die Gemeinde Gottes 
mit Gottes Wort zu regieren. Die mit der Regiergabe Ausgerüſteten 
haben ihre Gabe dahin zu richten, daß alle Dinge, die durch Gottes Wort 
entſchieden ſind, nun auch nach dem klaren Worte Gottes entſchieden wer⸗ 
den, und daß alle Dinge, die in Gottes Wort freigelaſſen ſind, der chriſt⸗ 
lichen Freiheit anheimgegeben und auf dem Wege des chriſtlichen Ueberein⸗ 
kommens geordnet werden. Es iſt ſchon früher daran erinnert worden, 
daß die chriſtliche Gemeinde, wenn ſie, dem Predigtamt zur Hülfe, das 
ſogenannte Vorſteher⸗ oder Aelteſtenamt, aufrichtet, dieſem Amt ja keine 
Herrſchergewalt einräume. Es iſt ein ganz ſchändlicher Mißbrauch der Gabe 
Gottes, wenn jemand ſie dazu verwendet, nach ſeinem eigenen Kopfe die 
Gemeinde Gottes zu regieren. Luther ermahnt die Paſtoren, immerfort 
die Heilige Schrift und ſonderlich die ſogenannten Paſtoralbriefe fleißig zu 
ſtudiren, damit ſie im Stande ſeien, die Chriſten aus Gottes Wort zu regie⸗ 
ren, und „nicht Noth ſei, aus eigenem Menſchendünkel die Chri⸗ 
ſten zu regieren“.“) Das greulichſte Exempel ſolcher Mißregierung in der 
Kirche — nämlich der Regierung der Chriſten „aus eigenem Menſchen⸗ 
dünkel“ — haben wir im Pabſtthum. Aber jeder Paſtor, ja, jeder Chriſt, 
hat Urſache, ſich vor dieſem Greuel warnen zu laſſen, daß er nicht, weil 
er natürliches Talent zum Regieren hat, nach ſeinem Kopf in der Kirche 
regiere, und ſich ſo eine Herrſchaft in der Kirche anmaße. Luther ſagt in 
Bezug auf dieſen Punkt im Anſchluß an die Aufzählung der Aemter und 
Gaben in der Kirche Eph. 4, 11.: „Das find die unterſchiedenen Aemter, 
und müſſen derhalben auch die Gaben unterſchieden ſein. Aber um ſolcher 
unterſchiedenen Gaben und Aemter willen ſoll Niemand ſich weltliche Ge⸗ 
walt zumeſſen, noch weltlicher Weiſe regieren wollen. Alle mit ein⸗ 
ander ſind ſie gebunden an das Evangelium, daß ſie bei dem⸗ 
ſelben bleiben, und wider dasſelbe nichts anrichten ſollen. Solches iſt die 
rechte Ordnung, die in der Kirche gehen und bleiben ſoll; und iſt weit eine 
beſſere Ordnung, denn des Pabſts, der eine Ordnung nicht der Aemter, ſon⸗ 
dern der äußerlichen Gewalt halben macht, wider den Befehl Chrifti.” **) 

Hier nun noch einige Worte über die zu befürchtende Unordnung, wenn 
in der Kirche kein Chriſt dem andern etwas zu gebieten und auch die Synode 
keine geſetzgeberiſche Gewalt habe. Die menſchliche Vernunft meint, es 
müſſe Einem oder Mehreren in der Kirche die Macht zugeſtanden werden, 
über Gottes Wort hinaus zu gebieten. Sonſt folge Confuſion. Auch 
Luther hat ſich ſchon mit dieſem Einwurf beſchäftigt. Er ſchreibt: „Nun 
möchte aber Jemand fragen und ſagen: Was doch das für ein Regiment 
ſei, und wie es beſtehen könne, da kein Haupt iſt, und die, ſo im Amt ſind, 
alle gleich, und keiner mehr Gewalt noch Macht denn der andere haben ſoll? 


*) Vorrede zum 1. Brief an Timotheus. 
**) St. Louiſer Ausg. XIII, 1241. 
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Denn die Vernunft achtet ſolche Gleichheit für eine Unform und ſchäd⸗ 
liches Ding. Wiederum, wo ein Haupt iſt, auf welches Andere ſehen und 
ſich nach demſelben richten mögen, ſolche Ordnung hält die Vernunft für nüß 
und gut und ſchließt daraus: So es in der Kirche ſoll recht zugehen, ſo 
muß es auch alſo ſein, oder es werde eine lautere Confuſion und Unord⸗ 


nung fein.” „Und dies iſt die Urſache“, ſetzt Luther hinzu, „die noch viel 


vernünftige, weiſe Leute gefangen hält.“ Er berichtet, daß es zu ſeiner Zeit 
Leute gab, die zwar das Regiment des Pabſtes nicht wollten, weil es „eine 
öffentliche unwiderſprechliche Aergerniß“ ſei, aber gleichwohl eine Ordnung 
in der Kirche für nothwendig hielten, „wie im weltlichen Regiment, da 
(unter den Dienern der Kirche) einer höher iſt, mehr Befehls und größere 
Gewalt hat, denn der andere“, um — nun, um Unordnung zu verhüten. 
So ſtehen auch heute noch „viel vernünftige und weiſe Leute”. Die Sec⸗ 
ten und die romaniſirenden Lutheraner operiren noch heute mit denſelben 
Gründen. Aber hören wir Luther in Bezug auf dieſen Einwurf. Er ſagt: 
„Wahr iſt es, die Vernunft hält es für eine Unform und ſchädlichen Irr⸗ 
thum, daß alle, ſo in Kirchenämtern ſind, ſollen gleich ſein, und einer ſo 
viel Befehl, Macht und Gewalt haben, als der andere. ... Aber hier haben 
wir einen ausgedrückten Befehl unſers lieben HErrn Chriſti, der will, daß 
es in ſeinem Reich, welches ein geiſtliches Reich iſt, anders ſoll zugehen, 
denn im weltlichen Reich: auf daß jedermann lerne, wie im Reich Chriſti 
nicht menſchliche Gewalt oder großes Anſehen, ſondern allein das 
Wort Gottes gelten und regieren ſoll.“ “) Daß Chriſten ſich 
wirklich unter Gottes Wort beugen, haben wir ſchon früher geſehen - 

Blicken wir auf uns ſelbſt. Unſere Synode hat nun eine 50jährige 
Erfahrung mit einem Kirchenregiment allein durch Gottes Wort hinter ſich. 
Die „lautere Confuſion“ und „Unordnung“, welche alle Welt bei dieſer Art 
Regiment fürchtet, iſt bei uns nicht eingetreten. Man hat ſie uns zwar 
auch prophezeit, diesſeits und jenſeits des Oceans. Man nannte den Satz, 
daß die Synoden den Gemeinden gegenüber nur „berathende“, nicht geſetz⸗ 
gebende Gewalt haben, das „eigentliche Herz der Anarchie“. Die Kirche, 
welche ſich nicht eines Kirchenregiments mit geſetzgeberiſcher Gewalt erfreue, 
ſei wie ein „Pflänzlein ohne ſtützenden Pfahl“. Die Verwirrung werde bei 
unſerer Verfaſſung bald überhand nehmen. Nichts von alledem iſt ein⸗ 
getreten. Wir haben in unſerer Synode, auch was die äußere Ordnung! 
anlangt, wohl die ruhigſte Zeit verlebt, deren ſich die Kirche je erfreut hat. 
Wir müſſen ſagen: Die Regierung der Kirche allein mit Gottes Wort hat 
ſich bei uns in 50 jähriger Praxis bewährt. Freilich, das Fleiſch der 
Chriſten hat ſich auch bei uns geltend gemacht. Es hat ſich nicht immer 
ſofort dem Worte Gottes untergeben. Hin und wieder waren lange Ver— 
handlungen, viel Belehrung und anhaltende Ermahnung nöthig. Aber 
Gottes Wort hat die Oberhand behalten. Auch in ſcheinbar hoffnungs⸗ 


*) St. Louiſer Ausg. XIII, 1240. 
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loſen Fällen hat es ſeine regierende, alles beherrſchende Macht offenbart. 
So feſt hat uns das Regiment allein des Wortes Gottes verbunden und 
zuſammengehalten, daß uns Fernerſtehende meinten und meinen, wir hätten 
ein hochkirchliches Regiment. Noch kürzlich ſchrieb ein engliſches Blatt, 
die Miſſourier ſeien die High Church Party in der lutheriſchen Kirche. 

Ich wiederhole es noch einmal: die Regierung der Kirche allein mit 
Gottes Wort und die Freilaſſung alles deſſen, was nicht in Gottes Wort 
geboten iſt, hat ſich bei uns bewährt. Wir haben es in unſerm Synodal⸗ 
leben erfahren, daß die Kirche Gottes am beſten fährt, wenn ſie bei Gottes 
Ordnung bleibt. Möge es nie anders werden! 

Es bedarf auch in dieſem Punkt der geiſtlichen Wachſamkeit. Daß das 
falſche Kirchenregiment ſo allgemein iſt in der Kirche, weiſt auf einen in 
allen Chriſten ſich noch findenden Boden für dieſe Verkehrung der Ordnung 
Gottes hin. Das iſt das böſe Fleiſch. Das böſe Fleiſch, welches ſich auch 
noch in uns allen findet. Nach dem Fleiſche will der Eine höher ſein als 
der Andere und nicht ein bloßer Diener, der ſeinem Bruder oder ſeinen 
Brüdern mit Gottes Wort dient. Nach dem böſen Fleiſch will der Chriſt 
mit ſeinen Gaben nicht bloß dem Worte dienen, ſondern ſeine Gaben 
zur Herrſchaft mißbrauchen. Da gilt es Wachens und Betens! Ferner: 
Das Fleiſch auch der Chriſten erkennt nicht die Herrlichkeit der Lehre von der 
Rechtfertigung und ſomit auch nicht die Freiheit eines Chriſten⸗ 
menſchen. Es erkennt nicht die geiſtliche Natur der Kirche Chriſti, 
ſondern will ſie immer mit den Reichen dieſer Welt verwechſeln. Es glaubt 
nicht an die Kraft des Wortes Gottes, ſondern hält es für ein ſchwaches 
Ding. Sofern man dem Fleiſche Gehör gibt, ſieht man ſich nach einem ſtär⸗ 
keren Regiment um; nach einem Regiment, deſſen Arm man dadurch ſtärken 
will, daß man ihm eine über Gottes Wort hinausgehende Gewalt zuſchreibt. 

Es iſt hier wie bei der Lehre von der Rechtfertigung. Alle geiſtlich 
Blinden meinen, es werde dem Leben in der Sünde Thür und Thor ge— 
öffnet, wenn die Rechtfertigung und Erlangung der Seligkeit aus Gnaden 
um Chriſti willen durch den Glauben ohne Werke gelehrt werde. Daher 
die Verſuche auf der ganzen Linie der irrgläubigen Gemeinſchaften, — von 
der Pabſtſecte an durch alle Secten hindurch bis auf die ſynergiſtiſchen 
Lutheraner — Menſchenwerke in dem Artikel von der Rechtfertigung 
und Erlangung der Seligkeit einzumengen. Nur ſo werde es mit dem 
chriſtlichen Leben vom Flecke gehen. So auch beim Kirchenregiment. Alle, 
welche dem Fleiſche nach urtheilen, meinen, Gottes Wort allein genüge 
nicht zur Regierung der Kirche. Solle die Kirche nicht durch Unordnung 
in Verfall gerathen, ſo müſſe man Behörden mit geſetzgeberiſcher Gewalt 
ſchaffen. Daher die ganze lange Reihe von falſchen Kirchenregimenten vom 
Pabſtthum an bis zu den americaniſchen, mit geſetzgeberiſcher Gewalt aus⸗ 
geſtatteten Synoden. Aber das iſt, wie geſagt, das Urtheil der blinden 
menſchlichen Vernunft. St. Paulus ſagt in Bezug auf das Verhältniß von 
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Heiligung und Rechtfertigung: „Die Sünde wird nicht herrſchen können 
über euch, ſintemal ihr nicht unter dem Geſetz, ſondern unter der Gnade 
ſeid“, Röm. 6, 14. Dem analog iſt in Bezug auf das Kirchenregiment zu 
ſagen: die Kirche wird nicht in Unordnung gerathen, ſondern wohl regiert 
werden, wenn ſie nicht mit Menſchenſatzungen, ſondern allein mit dem 
Wort ihres Meiſters regiert wird. 

Bleiben wir durch Gottes Gnade bei dieſer Regierungsweiſe. Jede 
Verſuchung, davon abzuweichen, iſt als eine Verſuchung des Teufels zu 
erkennen und abzuweiſen. Der Teufel narrt die Kirche, wenn er ihr ein⸗ 
redet, ſie müſſe in ihrer Mitte eine über Gottes Wort hinausgehende Gewalt 
und Obrigkeit haben. Die Kirche wird von dem Augenblick an ſchwach, 
wo ſie anfängt, ſich nach menſchlichen Stützen umzuſehen, in der Meinung, 
Gottes Wort reiche als regierende und ſtützende Macht nicht aus. Dadurch 
hält ſie Fleiſch für ihren Arm und weicht mit ihrem Herzen von ihrem 
einigen HErrn. Ja, wir müſſen ſagen: die Kirche gibt ſich als 
Kirche auf und nimmt die Art weltlicher Reiche an, ſobald 
ſie ſich nicht an Gottes Wort als Regiermittel genügen läßt. 
| Wie herrlich dagegen iſt das Kirchenregiment, das allein mit Gottes 

Wort ausgeübt wird! Wie kann man Worte genug finden, die Herrlichkeit 
dieſes Kirchenregiments würdig zu preiſen! Chriſti Ehre bleibt dabei 
unangetaſtet; er bleibt — wie es fein ſoll — der einige Meiſter. Der 
Chriſten Herrlichkeit bleibt unangetaſtet. Sie genießen ihr hohes, 
theuer erworbenes Privilegium, ohne Vermittelung der Menſchen unter 
ihres Heilandes Herrſchaft und Regierung zu ſtehen. Alle Gaben, die 
Chriſtus ſeiner Kirche verleiht, kommen zur rechten Verwendung; ſie dienen 
nur der Verherrlichung Chriſti, nicht zur Selbſtverherrlichung. 

Und die Kirche iſt ſtark unter dieſem Regiment, wie ſch wach ſie vor 
Menſchenaugen erſcheinen mag. Was durch Gottes Wort zuſammengeführt 
und zuſammengehalten wird, das kann keine Macht der Welt, auch nicht die 
Todesfurcht, nicht einmal der Tod ſelbſt auseinander treiben. Daß wir, 
als kirchliche Gemeinſchaft, dieſes wunderbaren, unausſprechlich herrlichen 
Regiments uns erfreuen, iſt eine jo große Gnade, daß wir darob Gott täg⸗ 
lich loben und preiſen ſollten. Wie eifrig ſollten wir ſein, das Reich, in 
welchem Chriſtus allein durch ſein Wort regiert, weiter auszubreiten! Wie 
willig ſollten wir ſein, alle Gaben und Güter in den Dienſt dieſes Reiches 
zu ſtellen! Wie leicht ſollten wir alle perſönlichen Kränkungen, die 
im gegenſeitigen Verkehr etwa mit unterlaufen, vergeſſen können, die wir 
mit einander als Brüder unter einem ſo herrlichen Regiment ſtehen! 

O, Gott öffne uns die Augen für die Herrlichkeit des Kirchenregiments 
allein durch Chriſti Wort! Unter dieſem Regiment wollen wir durch ſeine 
Gnade bleiben, bis unfere Augen den ſchauen, der uns hier mit ſeinem 
Wort geleitet hat. Amen. 


